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„Hockey erinnert jetzt stark an Handball“
MANNHEIM. Den Hallen-EM-Titel
hat Patrick Hablawetz (23) seit zwei
Wochen in der Tasche, doch der Mit-
telfeldspieler des Mannheimer HC
hat mit der Hallensaison deshalb
noch lange nicht abgeschlossen.
Heute, 17.30 Uhr, spielt er mit seiner
Mannschaft im Viertelfinale um die
deutsche Meisterschaft um den Ein-
zug in die Endrunde in einer Woche
in Hamburg. Dem Teamkapitän
kommt es dabei nicht ungelegen,
dass die Mannheimer als Außensei-
ter ins Duell mit dem Feldmeister
Rot-Weiß Köln gehen.

Herr Hablawetz, in einem Viertelfinale
hätte der Gegner kaum schwerer sein
können, oder?
Köln ist ziemlich stark. Man muss
zwar immer abwarten, wer von dem
großen Kader nach Mannheim
kommt, aber ich denke schon, dass sie
mit einem starken Team kommen

INTERVIEW: Patrick Hablawetz, Kapitän des Mannheimer HC, über die Regeländerung im Hallenhockey und das Viertelfinale heute gegen Köln
werden und deshalb Favorit sind. An-
dererseits sind wir auch nicht so
schlecht, so dass es ein spannendes
Spiel werden dürfte.

Wie kann der MHC den amtierenden
Meister auf dem Feld schlagen?
In erster Linie wird es darauf ankom-
men, dass wir in der Defensive gut
stehen. Außerdem dürfen wir im Auf-
bauspiel keine Fehler machen, denn
durch die Regeländerung, die dazu
geführt hat, dass die Mannschaft im
Ballbesitz den Torhüter gegen einen
Feldspieler wechselt, ist jeder leichte
Fehler im Aufbau gleichbedeutend
mit einem Gegentor.

Wie ist die Atmosphäre in der Mann-
schaft vor dem Spiel, ist die Stimmung
angespannt?
Nein, das würde ich nicht sagen,
höchstens positiv angespannt. Im
Grunde sind wir aber eine Gruppe

von entspannten Typen, deshalb se-
hen wir das relativ gelassen. Direkt
vor dem Spiel wird die Nervosität si-
cher steigen, aber das ist ja normal
und muss ja auch so sein.

Vergangenes Jahr scheiterte der MHC
im Viertelfinale als Favorit an Zehlen-
dorf. Ist es wichtig, nun als Außensei-
ter ins Rennen gehen zu können?
Unsere Mannschaft hat ein neues Ge-

sicht, weil viele erfahrene Spieler auf-
gehört haben. Und für das jetzt viel
jüngere Team ist es sicher eine Hilfe,
nicht der Favorit zu sein. Das nimmt
uns etwas Druck, wobei wir ja trotz-
dem in die Endrunde wollen.

Das Ziel war es auch, mit der National-
mannschaft den Titel des Hallen-Euro-
pameisters zu gewinnen, was gelang.
Ihr bislang größter sportlicher Erfolg?
Die Halle hat im Hockey einen nicht
ganz so hohen Stellenwert wie das
Feld, deshalb würde ich den WM-Titel
mit der U21 auf dem Feld doch noch
etwas höher einordnen. Aber es ist si-
cher der größte Erfolg mit dem A-Ka-
der und eine tolle Erfahrung.

Das Team bei der Hallen-EM war nicht
das bestmögliche, weil kurz zuvor das
Finale der World League ausgespielt
wurde. Wie würden Sie Ihren Stellen-
wert im A-Kader einordnen?

Hmh, das ist schwierig zu beurteilen.
Es gibt sicher Spieler, die haben bes-
sere Möglichkeiten als ich. Bei mir
kommt noch hinzu, dass ich durch
mein Medizinstudium nicht so viel
trainieren kann, wie vielleicht not-
wendig wäre. Aber ich tue eben das,
was ich zeitlich hinbekomme und
hänge mich immer voll rein.

Abschließend eine Frage zur neuen Re-
gel, nach der Hallenhockey nun mit
fünf Spielern, inklusive des Torhüters,
gespielt wird. Wie stehen Sie dazu?
Bei der EM hat mir das veränderte
Spiel ganz gut gefallen, weil schneller
und härter gespielt wurde. Aber im
Grunde hat mir das alte System mit
fünf Feldspielern und Torwart besser
gefallen, weil mehr auf dem Feld pas-
sierte. Jetzt droht es zwischendurch
schon langweilig zu werden, weil Ho-
ckey jetzt stark an Handball erinnert.

Interview: Michael Wilkening

Lebensretter im Kassettenrekorder-Format

VON THORSTEN EISENHOFER

LUDWIGSHAFEN. Ein Mann liegt auf
dem Boden im Keglertreff Oggers-
heim und bewegt sich nicht mehr. Da-
vor kniet ein anderer Mann und ver-
sucht ihn mit Hilfe von Druckmassage
und Beatmung wiederzubeleben. Er
hat dabei die Unterstützung von ei-
nem kleinen Erste-Hilfe-Gerät, das
recht unscheinbar aussieht, aber viel
bewirken kann. Es nennt sich Auto-
matisierter Externer Defibrillator.

Zum Glück ist der Mann auf dem
Boden nur eine Puppe und zum Glück
ist das alles nur eine Einweisung.
Denn der Keglertreff Oggersheim
wurde Anfang Dezember mit einem
Defibrillatoren ausgestattet, der im
Ernstfall Leben retten soll. Das Inte-
resse der Kegler war da, rund 15 Män-
ner und Frauen lauschten den Aus-
führungen und betrachteten die Vor-
führungen von Astrid Schaupp vom
Deutschen Roten Kreuz (DRK)-Ret-
tungsdienst Vorderpfalz GmbH.

HINTERGRUND: Der plötzliche Herztod ist die Todesursache Nummer eins in der westlichen Welt.
Davon betroffen sind auch Gesunde und Sportler. Der Kegler Classic-Treff Oggersheim ist zuletzt
mit einem Erste-Hilfe-Gerät, einem Defibrillator, ausgestattet worden. Der soll Leben retten.

Eines der 15 interessiert zuschau-
enden Augenpaare gehörte Doris Her-
mann. Sie ist Geschäftsführerin des
Landesfachverbands Rheinland-Pfalz
e.V. Kegeln. Und sie ist froh, das hört
und sieht man ihr an, dass es im Keg-
lertreff Oggersheim noch zu keinem
Herzstillstand, noch zu keinem Herz-
tod kam. „Zum Glück“, sagt sie. „Aber
ich habe gehört, dass so etwas woan-
ders schon passiert ist. Daher sind wir
froh, dass wir nun das Gerät für den
Notfall haben.“

Dieses Gerät, es ist nur etwas grö-
ßer als ein dickes Buch, sieht auf den
ersten Blick ein bisschen aus wie ein
Kassettenrekorder und ist im doppel-
ten Sinne ein Helfer. Denn das Gerät
beteiligt sich nicht nur durch Elektro-
schocks an den Herzmuskel mittels
großflächiger Elektroden am Wieder-
belebungsprozess, sondern es unter-
stützt den Vorgang auch verbal, weist
auf jeden einzelnen Schritt hin, ange-
fangen mit dem Alarmieren des Not-

arztes. „Man darf keine Angst davor
haben“, erklärt Schaupp. „Das Einzi-
ge, was sie falsch machen können, ist
nichts zu tun.“

Defibrillatoren gibt es in Deutsch-
land etwa seit der Jahrtausendwende.
Anfangs waren sie sehr teuer, koste-
ten mehrere tausend Euro – und wa-
ren daher für viele Vereine schlicht-
weg nicht erschwinglich. „Da kann
man den Vereinen nicht böse sein,
aber mittlerweile kann man sie schon
ab 400, 500 Euro erwerben“, sagt
Schaupp. Sie empfiehlt allerdings Ge-
räte in einer Preisstufe ab 1200 Euro.
„Das Günstigste ist nicht immer das
Beste“, ergänzt sie.

Richtig Bekanntheit erlangten die
Defibrillatoren vor allem durch den
ehemaligen Fußball-Nationalspieler
Gerald Asamoah. Der leidet an einer
Verdickung der Herzscheidewand,
die 1998 festgestellt wurde. Seitdem
muss für ihn bei jedem Spiel, bei je-
dem Training ein Defibrillator bereit-
stehen.

„Sportler sind generell sorgloser.
Sie denken, ich bin fit, mir kann nichts
passieren“, berichtet Schaupp. Dabei
ist der Herzstillstand nicht mehr nur
eine Gefahr für Alte, Dicke, Raucher
und Alkoholiker – wie immer ange-
nommen. „Vegetarier, Junge, Sportler,
Nicht-Raucher. Es kann jeden treffen,
alle Altersgruppen sind gefährdet“,
sagt Schaupp. Dieses Bewusstsein
muss sich allerdings in der Gesell-
schaft noch durchsetzen. Genauso
wie das Bewusstsein, dass es Geräte
gibt, die bei einem Herzstillstand Le-
ben retten können.

Wie viele Tode es jährlich weniger
geben würde, wenn überall Defibril-
latoren vorhanden wären, sei schwer
zu schätzen, sagt Schaupp. Die Zahl
von 60 Prozent weniger Todesfälle, in
einer US-amerikanischen Studie ver-
öffentlicht, hält sie allerdings für
übertrieben. „Aber jedes Gerät hilft“,
sagt Schaupp. Vor allem, wenn es kei-
ne Puppe, sondern ein Ernstfall ist.

SPORTNOTIZEN

LUDWIGSHAFEN. Derbyzeit im Hal-
lenbad Süd: Heute, 18.30 Uhr emp-
fängt der WSV Vorwärts Ludwigshafen
den Tabellenführer der Zweiten Was-
serball-Bundesliga, die SGW Lei-
men/Mannheim. WSV-Trainer Uwe
Dessloch ist bemüht, vor dem Lokal-
derby nicht zusätzlich Öl ins Feuer zu
gießen. Viel lieber verweist er auf die
Stärken des Gegners: „Eine sehr gut
besetzte Mannschaft, die nicht um-
sonst noch ungeschlagen ist und an
der Tabellenspitze der Liga steht. Die
Leimener wollen aufsteigen. Sie ha-
ben auch das Zeug dazu.“ Dessloch
rechnet nicht mit großen taktischen
Überraschungen. „Dafür kennen sich
beide Mannschaften zu gut.“ Und
auch der Trainer der Spielgemein-
schaft, Thomas Gebhardt, ist beim
Vorwärts kein Unbekannter. Umso
wichtiger sei die richtige Einstellung.
„Ich erwarte von jedem Spieler, den
ich ins Wasser schicke, vollen Einsatz“,
lautet die Forderung des WSV-Trai-
ners. Dann entscheiden das Glück und
möglicherweise ein bisschen die Cle-
verness, so Desslochs Rechnung. Und
er hofft, dass heute die komplette Mi-
schung zu Gunsten der Gastgeber
spricht. „Denn wir waren schon oft
nah dran, Leimen/Mannheim zu
schlagen. Jetzt wird es Zeit, dass wir es
endlich einmal schaffen.“ (env)

Handball: Mundenheim
erwartet heißen Tanz
LUDWIGSHAFEN. Die VTV Munden-
heim sind im Jahr 2014 noch unbe-
siegt. Heute empfängt der Handball-
Oberligist die HF Illtal (18 Uhr, Schul-
zentrum Mundenheim). VTV-Trainer
Patrick Horlacher kann mal wieder
seine Lieblingsbeschreibung anbrin-
gen: „Das wird ein sehr enges Spiel.“
Gegen den Tabellendritten ist diese
Beschreibung aber angebracht. „Illtal
ist eine topbesetzte Mannschaft mit
einer sehr guten Mischung aus Jugend
und Erfahrung, sowie dem Zweitliga-
erfahrenen Daniel Schlingmann im
Tor. Außerdem sind sie taktisch im-
mer sehr gut eingestellt“, erklärt Hor-
lacher. „Sie wollen sich mit Sicherheit
nicht in den Mittelfeld-Abstiegskampf
der Oberliga hineinziehen lassen.“
Auch im Hinspiel zogen die VTV den
Kürzeren, wurden, nach Ansicht ihres
Trainers, beim 25:30 jedoch ein wenig
unter Wert geschlagen. „Wir müssen
deshalb von Anfang an konzentriert
sein und unsere Leistung abrufen“,
fordert er von seinen Spielern. „Ich er-
warte von meiner Mannschaft, dass
sie sich dafür zerreißt“, sagt Horlacher.
Er kennt schließlich auch das weitere
Programm der Mundenheimer mit
dem heißen Auswärtsspiel in Dansen-
berg und dem Duell gegen den SV 64
Zweibrücken. „Da müssen wir vorher
einfach mitnehmen, was geht.“ (env)

Faustball: Zum Abschluss
nochmals Auswärts
LUDWIGSHAFEN. Am letzten Hallen-
rundenspieltag der Zweiten Faustball-
Bundesliga West müssen die Frauen
des TB Oppau das vierte Mal in Folge
auswärts antreten. In Langen, Sonn-
tag, 11 Uhr, kann der TBO bereits mit
einem Sieg seinen fünften Tabellen-
platz sichern. Bei zwei Niederlagen
droht das Abrutschen auf Platz sechs.
Oppau trifft auf Langen und Obern-
hausen. (koep)

Fußball: Arminia verpflichtet
Regionalliga-Spieler Fried
LUDWIGSHAFEN. Fußball-Oberligist
Arminia Ludwigshafen hat den aus
Elmstein stammenden früheren Ju-
nioren-Auswahlspieler Christopher
Fried vom Regionalligisten SVN Zwei-
brücken verpflichtet. Der auf allen De-
fensivpositionen einsetzbare Fried
wird heute 20 Jahre alt und hat in der
Vorrunde für Zweibrücken elf Regio-
nalligaspiele bestritten. „Christopher
ist ein extrem kampf- und laufstarker
Spieler, der nie aufgibt. Ein solcherTyp
hat und noch gefehlt“, sagte der
Sportliche Leiter der Arminia, Markus
Impertro. Der FCA hat ein Vorberei-
tungsspiel beim B-Ligisten SC Boben-
heim-Roxheim 14:0 gewonnen. Die
Tore erzielten Kadir Seker (5), Manuel
Maier, Jens Rehhäußer, Marc Thau,
Daniel Eppel, Jens Leithmann, Steffen
Litzel, Janosch Diemer, Jan Rillig und
Chris Böcher. Heute, 15.30 Uhr, testet
der FCA beim Bezirksligisten SV 1911
Bad Dürkheim. (thl)

Hallenhockey: Auch die zweite
TFC-Mannschaft in Endrunde
LUDWIGSHAFEN. Nachdem die Kna-
ben B des TFC Ludwigshafen I in der
Hallenhockey-Oberliga bereits die
Endrunde um die Rheinland-Pfalz-
Saar-Meisterschaft erreicht haben,
zog auch die zweite Mannschaft des
TFC Ludwigshafen in der Verbandsliga
nach. Die ebenfalls von Jürgen Matz
trainierten Jungs reisen morgen zur
Endrunde nach Saarbrücken, treffen
dort auf Saar 05 Saarbrücken und TV
Alzey. (kia)

Wasserball: Derby
gegen Tabellenführer

Spitzenspiel vor 3300 Zuschauern
HOCHDORF-ASSENHEIM. Das Spit-
zenspiel in der dritten Handball-Li-
ga Süd kommt für den TV Hochdorf
zum richtigen Zeitpunkt. Nach zu-
letzt drei souveränen Siegen gastiert
die Mannschaft von Spielertrainer
Benny Matschke bei der punktglei-
chen HSC 2000 Coburg (morgen, 17
Uhr, HUK-Arena). Die Arena wird
wohl mit fast 3300 Zuschauern aus-
verkauft sein.

Vor so einer Kulisse haben bislang
nur wenige Akteure des TV Hochdorf
gespielt. Immerhin fasst die Arena in
der fränkischen Kleinstadt viermal so
viele Zuschauer wie das heimische
TVH-Sportzentrum. „Das ist das i-
Tüpfelchen und der absolute Höhe-
punkt in der Saison“, freut sich
Matschke auf die 310 Kilometer lange
Reise nach Oberfranken.

Nach den Siegen in Rödelsee und in
Friedberg sowie zuletzt vor Wochen-
frist gegen den Tabellenvierten TSV
Heilbronn-Horkheim brennt der TVH
auf die Partie gegen den hohen Favo-
riten. „Die Mannschaft hat sich diese

HANDBALL: Drittligist TV Hochdorf gastiert morgen beim HSC 2000 Coburg
Partie verdient. Die Jungs sind heiß.
Wir freuen uns darauf“, betont
Matschke. Zugleich bescheinigte er
seinen Spieler trainingsfleißig zu sein
und sich konzentriert auf das kom-
mende Spiel vorbereitet zu haben.
Schließlich reist der torgefährlichste
Angriff und Tabellenzweite der Liga
zum punktgleichen Konkurrenten,
der noch in der letzten Saison in der
Staffel Ost am Ball war und neben
dem HSC Bad Neustadt zu den Auf-
stiegskandidaten zählte.

Der Aufstieg in die Zweite Bundes-
liga dürfte für Coburg passé sein. Mit
acht Minuspunkten sind die Chancen
äußerst gering, Bad Neustadt noch zu
bremsen. Erst recht, wenn die Mann-
schaft von Jan Gorr gegen den TV
Hochdorf verlieren würde. Es wäre
die zweite Niederlage hintereinander.
„Wir haben nichts zu verlieren, die

Jungs setzen sich selbst unter Druck
und wollen sich selbst beweisen, dass
wir zu Recht oben dabei sind“, erklärt
Matschke. Er muss neben den verletz-
ten Spielern Niklas Schwentzer und
Max Labroue auf Christopher Klee
verzichten. Klee spielt zeitgleich mit
der TSG Friesenheim zu Hause gegen
TUSEM Essen.

Das aber wirft den 31 Jahre alten
Diplomhandelslehrer nicht aus der
Bahn. Von einem Überraschungscoup
träumt der Pädagoge auch nicht. „Wir
müssen da schon realistisch bleiben.
Wenn man sich den 16er Kader von
Coburg ansieht, da sind Profis dabei,
die wissen schon, was sie erwartet.
Sie werden alles dafür tun, dass die
Punkte daheim bleiben“, meint
Matschke. Dennoch ist er überzeugt,
dass seine Mannschaft, die sich am
Sonntag um 10 Uhr auf den Weg nach
Coburg machen wird, sich dort zerrei-
ßen wird. „Um dort was zu holen,
muss bei uns alles passen. Da dürfen
wir keinen Ausfall haben, und Coburg
darf keinen guten Tag erwischen“,
sieht Matschke. (wij)

Nur noch zwei Spiele
LUDWIGSHAFEN. Noch zwei gute
Spiele zeigen möchte Hallenhockey-
Oberligist TFC Ludwigshafen, ehe es
in Kürze zur Vorbereitung aufs Feld
geht. Morgen, 11 Uhr, empfängt der
Tabellenvorletzte den HTC Neunkir-
chen (Schulzentrum Mundenheim).
Auch die Damen treffen auf Neun-
kirchen (morgen, 17 Uhr).

„Für uns geht es noch darum, eine an-
sprechende Leistung zu zeigen“, er-
klärt TFC-Coach Philipp Grimmer,
dessen Team gegen Ende der Saison
wieder auf die Erfolgsspur zurück-
kehrte und mit den beiden Siegen ge-
gen die TSG Kaiserslautern und SC
Idar-Oberstein direkt nach der Weih-
nachtspause den Klassenverbleib si-
cherte. „In unserem Sport geht es dar-
um, Tore zu schießen, das ist uns in
der Hallenrunde zu selten gelungen“,
kritisierte Grimmer seinen Angriff.
Gleichzeitig sind die Löwen die
Mannschaft mit den wenigsten Ge-
gentoren in der Liga. „Das gilt es ge-
gen Neunkirchen besser zumachen“,
unterstreicht der Übungsleiter, der

HALLENHOCKEY: TFC Ludwigshafen geht in Endspurt
auf seinen kompletten Kader zurück-
greifen kann.

Offensichtlich geht es bei den Ho-
ckey-Damen des TFC Ludwigshafen
wieder aufwärts. Nach zuletzt
schlechter Trainingsbeteiligung stan-
den am Montag 15 Damen in der Hal-
le, „was die Stimmung deutlich ange-
hoben hat“, sagt TFC-Coach Frank
Lubrich. Dass sie Hockeyspielen kön-
nen, wollen die Damen morgen gegen
den HTC Neunkirchen im Schulzent-
rum Mundenheim beweisen. „Auch
wenn die Tabellensituation gegen uns
spricht, sehe ich uns nicht chancen-
los“, unterstreicht Lubrich, dessen
Team mit Laufbereitschaft, Kampf,
Aggressivität und einer starken Ab-
wehr den Saarländerinnen Paroli bie-
ten möchte. „Wir wollen Neunkir-
chen unter Druck setzen, die Zwei-
kämpfe gewinnen und aus den resul-
tierenden Ballgewinnen die Torchan-
cen zum Abschluss bringen“, erläu-
tert der Coach. Zwar sei die eine oder
andere Spielerin noch angeschlagen,
insgesamt aber habe sich die Situati-
on entspannt, sagt Lubrich. (kia)

P. Hablawetz. FOTO: KUNZ

Die Überlebenschance eines
Menschen sinkt mit jeder Minute
um etwa zehn Prozent, die ohne
Elektroschockbehandlung ver-
streicht. Da dieser Zeitraum von
Notarzt- und Rettungsdiensten
nur schwer zu realisieren ist,
stellt die Breitenausbildung der
Bevölkerung eine Lösung dar.
Defibrillatoren sind besonders
für Laien geeignet, da sie prak-
tisch automatisch eine Analyse
der Herztätigkeit des Patienten
vor Ort vornehmen und alle wei-
teren Schritte über eine Sprach-
steuerung per Ansage mitgeteilt
werden. Der Sportbund Pfalz
stattete 2013 sechs Standorte mit
Defibrillatoren aus, 2014 sollen
weitere folgen. Zehn Vereine
werden dabei bei der Anschaf-
fung finanziell unterstützt. An die
Ausstattung schließt sich eine
Schulung an, die in Kooperation
mit dem Sportbund angeboten
wird. (tnf)

ZUR SACHE

Das Sportbund-Projekt

Nicht nur Raucher, Überge-
wichtige, Alte oder Alkoholi-
ker sind vom Herzstillstand
betroffen, auch Profisportler
und junge Menschen wie
Fußballprofi Gerald Asamo-
ah (Bild oben). Mittlerweile
gibt es immer mehr Sportver-
eine, die sich einen Defibril-
lator zulegen und auch schu-
len lassen, wie zuletzt mehre-
re Sportler im Keglertreff
Oggersheim. FOTO: KUNZ/ARCHIV

Für Ex-Nationalspieler
Asamoah muss immer ein
Defibrillator vor Ort sein.

Defibrillatoren sind heute ab
500 Euro erhältlich. Aber das
Günstigste ist nicht immer gut.

Coburg hat Profis in seinem
Kader. Und TVH-Coach
Matschke fehlen Akteure.


